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jfuUikatUtfie Sohee
Sit » « esellschaftsglosse

Einem vermeintlich dringenden Bedürfnis , einer ausgesvrochenen
Sehnsucht nach guter Musik , die man »war in der berühmten Kunst -
mdl jeden Abend mebrmals und zweifelsohne besser genießen
pnnte , Raum gebend , beschloß Frau Konsul Stein , einen sog . musi -
Mischen Abend zu veranstalten . Sie gab sich wahrlich all « Mübe .
prs mutz zugegeben werden . Kein Stäubchen lag auf den boch -
ilanzvolierten , dammastüberzogenen Möbeln des Louis XIV .

' s Sa -
l®it , imvolant ragte der Blüthnerflügel im Musilzimmer , weiche

Muteuilles luden zu freundlicher Rast ein und auf dem Büfett
lockten auserlesene Delikatessen den kulinarisch verwöhntesten Ge¬
ißer . Prüfend überflog die Wirtin nochmals alle Vorbereitun¬
gen, befriedigt lehnte sie sich in den hohen Renaissancelehnstuhl ,
Aloh ein wenig die Augen , um auszusvannen und sich in die rechte
xos« für den Empfang der Gäste zu werfen . Denn das Komman -
">oren und Kujonieren der Dienstboten ist eine überaus anstren¬
gende Beschäftigung . Wenn die vausfrau nicht selbst wie ein Cer -
^ rus über allem wacht , dann , nicht wahr , klavvt es eben einfach
ll ' cht. Und seufzend lehnt « sich Frau Konsul Stein nochmals in die
Lerchen Daunenkissen , räkelte müde ihre nicht ganz schlanken
Weder .

Vimm , bimm , verdammt noch ' mal , schon der erste East ! Die Auf¬
legung war verfrüht . Es erschien nur die kleine Nichte . Bor dieser
« vang gesellschaftlicher Pose ? Lächerlich ! Frau Sonja ( eigentlich
*>«6 sie Anna , aber das klang so plebejisch ! ) geruhte nur hoheits -
Jj® der kleinen Nichte die Sand zum Kuh darzureichen , die diese
§ est« aber geflissentlich übersah . Frau Sonja empörte sich. Diese
Wn « Nichte , so ein « eingebildete Person ! Unglaublich ! Konnte sie»icht wahrhaftig froh und dankbar sein , dab man sie einmal einlud

ihr somit Gelegenheit sab , einmal in exklusive Gesellschaft zu
*l»Mn «n ? Sie stammt « aus einer »war sehr feinen , vornehmen , aber

verarmten Familie , stand auf eigenen Fühen , standesgemäh ,
gersteht sich, als Sekretärin , nur so zum Zeitvertreib . Dab das
sieine Fräulein von dem kärglichen Verdienst alle Ausgaben be¬
reiten , ihre Ellern mit unterstützen muhte , das übersah die Frau
Konsul und gefiel sich überaus in der Rolle einer mildtätigen Seele ,
Mn sie dem jungen Ding ein abgetragenes Fähnchen mit süßem
Kacheln hie und da überreichte . Die Nichte hörte auf den schönen
semantischen Namen Selga , war ein ganz passables Mädchen , wenn
?* auch gegen die imposante Gestalt Frau Sonjas nicht aufkommen
pNnte . So meint « Frau Sonja wenigstens . Was die andern mei¬
nen oder meinten , interessiert « Frau Sonja absolut nicht .
» Plötzlich drückte Frau Sonja die feinen , beringten Hände in die
peläfen ! Diese Kopfschmerzen , auf einmal , zu quälend . Und nach¬
her sollte sie singen . Bor einem bekannten Kapellmeister , den sie
pSlückt irgendwo aufgegabelt hotte und der herablasiend zu kom¬
men geruhte .

Die Nichte und der Onkel , der „ Prinzgemahl " der Frau Sonja .
? >e ihn die Leute nannten , hatten sich inzwischen in ein interes -
? ntes Gespräch vertieft . Frau Konsul störte es sehr , dab die beiden

aut unterhielten und trotz ihrer wahnsinnigen Kopfschmerzen
putzte sie hie und da eine boshafte Bemerkung dazwischen streuen .

ist nicht angenehm , einfach übersehen zu werden , wenn man
ürau Sonja heiht .
» Der zweite Hast nabte der Schwelle . Elastisch , die Schmerzen wie
wrigewebt , begrübt « die Wirtin mit verbindlichstem Lächeln den
Ankömmling : Kunstmaler von Kraten , sehr arm aber immerhin sehr
genehm . Frau Sonja hielt sehr viel auf Vornehmheit . Ein Cbr -

p
' s, der fast tiefer blicken läht und die Herkunft der Frau Sonja'n mystisches Dunkel hüllt . Der Kunstmaler , ein Gentleman durch

durch , kühte devot der gnädigen Frau die Hand , bat um Ver¬
übung für sein « Frau , dir etwas später komme , denn sie habe
M häusliche Obliegenheiten . Er malte Miniatüren und seine
?sau Landschaften . Er malte selbst Frau Sonja , wenn sie auch
? >>ie Benus von Milo war . Was tut das . Sie zahlt sehr gut ,
^Mdsieblt ihn weiter . Die Kunst ist eine eigenwillige Herrin . Man
- " n ihr nicht so zu Diensten sein , wie man gerne möchte , es gibt
Deinungen , gibt Opfer , an denen Alltagsmenlchen verständnislos^ übergehen ! Hunger tut web !

[JP * 1 Löwe des Abends kommt . Er tost wie ein Sturzbach in die
JMe plätschernden Wellen einer angeregten Konversation , reibt mit
Jpnt Male all « Wasser der Unterhaltung an sich . Die anderen sind

willig , teils ärgerlich darüber , aber Herrn Kapellmeister
in- . , ichiert das herzlich wenig . Frau Sonja nur allein ist faszi -

von den stundenlangen Ergüssen des arroganten Kavellmei -

sters . Sie allein findet ihre Gesellschaft heute abend ungeheuer in¬
teressant . Die ganze Stadt wird davon reden , meint sie und er¬
schauert vor Glückseligkeit .

Nach und nach stellen sich auch die letzten Gäste ein . Einige
lehr hübsche junge Frauen , Künstler - und Jntellektuellengattinnen ,
die ihr « Männer entschuldigten , sehr »um Bedauern der Frau Son¬
ja , die lieber , viel lieber sie entschuldigt hätte . Denn es ist zweifel¬
los in Folie besser , als einzige hübsche Frau unter vielen Männern
zu sein , als eventuell in den Hintergrund gestellt zu werden .

Schnell legt Frau Sonja verstohlen ein wenig Rouge auf die
schon etwas angewelkten Wangen und lächelte so verführerisch wie
möglich . Der Kapellmeister denkt sich im Stillen „Eingebildete
Pute " und flüstert ihr ins Ohr : „Charmanteste Frau !" Gedanken
sind zollfrei und noch ohne Steuerbelastung .

Endlich ging das Musizieren los ! Darum kam man ja eigentlich
zusammen . Die meisten hatten es zwar inzwischen fast vergesien
und wären absolut nicht böse gewesen , wenn Tee mit Kuchen sofort
aus dem Programm stände . Aber , wer möchte sich blamieren und Io
etwas öffentlich zugeben ! Man ist es seiner guten Erziehung schul¬
dig , Interesse für Kunst zu heucheln .

Zuerst sang ein blonder , unbedeutend aussebender junger Mann ,
im Neben - oder Hauptberuf Rechtsanwalt , der entschieden bester zu
ihm vahte , als Singen . Er bläht sich wie ein Pfau , legt lehr viel
Gefühl in ein Lied . Alle hofften , der Tee käme nun endlich , klopf¬
ten begeistert Beifall . Manche flüsterten hörbar : „ Unglaublich !"

Aber man soll nie einen Jünger der Kunst ungestraft loben , fein
Selbstgefühl schwellt ungeheuer und — ein Lied folgt dem andern !

Frau Soja flucht im Stillen : Wann komm « ich daran ? Biel zu
lange wartet sie schon auf ein « Aufforderung . Endlich erbarmt sich
einer :

„ Gnädigste müssen uns aber auch das Vergnügen machen !"

Dumpfer Druck liegt auf den Zuhörern . Der Magen knurrt , die
Kehle ist wie ausgedörrt . Frau Sonja aber ist enthusiasmiert , singt ,
singt , ohne Unterlaß , steigert sich in ein Hochgefühl des Sieges . Sel¬
tene Beglückung schwingt in ihr und läßt auch in ihr eine Ahnung
um die letzten Dinge des Lebens klingen . Kommt jetzt nach unge¬
fähr sieben Liedern der Tee ? Bang lastet die Frage auf allen .
Gefehlt ! Geduld bitte . Frau Sonja lächelt dem Blondgelockten zu .
Ein Duett , mein Freund , Frau Sonja singt . Sie singen das Duett
aus der „Schöpfung

" von Haydn zwischen Adam und Eva , jenes
leicht beschwingte Geschenk eines göttlichen Genius . Wie verzerrt
wird es in der Wiedergabe dieser beiden Menschen . All das Zarte .
Reine , Klastische ging verloren . Dilletantismus . Fürchterlich !

Endlich unterbricht das Kommen Frau von Kraters die musika¬
lischen Ergüste . Erhitzt , übermüdet , fällt die Malerin in einen
Stuhl . Doch aus ihren Augen leuchtet ein sonniges Glück , eine stille
Harmonie . Noch ein Gast erscheint . Eilfertig , schnell , von seiner Tüch¬
tigkeit überzeugt , aussehend wie ein vom Tode am Schlaffittchen
gepackt und voll Ekel wieder losgelasten verlebter junger Mensch ,
nur den Genüsten , den schlechten , verderblichen verfallen . Erbärm¬
lich Gelichter . Er blickt um sich . Keine einzige nette Frau hier .
Wenigstens nicht sein Geschmack . Ob Lizzie heute wohl schmollt , weil
er nicht kam . Sie kostet Geld , viel Geld .

Jetzt kam wirklich der Tee . Wie erlöst stürzen sich alle auf die
Kuchenschüsteln . Gott sei Dank , nun darf man reden , reden nach
Herzenslust . Ueber allerlei Dinge spricht man . Klatsch , in jeder‘
Stadt , ob groß oder klein , immer ein dankbares Thema . Künstler ,
Prominente , müsten berbalten , ihre intimsten Lebensgevflogenheiten
werden durch den Kot seichten Geschwätzes , das mit hämischer Scha¬
denfreude durchsetzt ist , gezogen . Liköre und Rauchzeuge werden ge¬
reicht . Alles von der feinsten , teuersten Sorte natürlich .

Frau Sonja gähnt . Sie ist abgespannt und müde . Der Prinz¬
gemahl hat sich die ganze Zeit im Hintergrund geborgen , ganz still ,
bescheiden . Er darf nur die Rechnungen zahlen , sonst bat er keine
Stimme im Hause . Man plaudert weiter . Endlich mahnt einer zum
allgemeinen Aufbruch . Man stiebt auseinander , so wie man kam .
ohne gegenseitig viel mitzunehmen . Händedrücke , Händekiiste , „ es
war so reizend , gnädige Frau , nur bei Ihnen ist es so schön "

, schon
teilt sich die Schar . Jeder eilt seiner Behausung zu . Frau Sonja
denkt noch voll Aerger , daß sie vorhin aus der Rolle gefallen war ,
als sie ihren Gästen entsetzt erzählt « , daß ihr Zimmermädchen einem
Rendevouz auf der Straße nachgehe , selbst heute , wo man Besuch
hatte . Dienstmädchen und persönliche Gefühle ? Lächerlich . Und wenn
der Jasmin auch noch so süß duftet und die Linden blühen . Sonder -
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de * SoAh Wotan *
Ein Tierroman von Oliver Enrwood

Copyright by Franckbsche Verlagshandlung , Stuttgart .
** ( Nachdruck verboten ) .

j ^ ßeittt Neveese im Februar »urückgekebrt und ihm begegnet wäre ,
W * sie einen ganz anderen Billo wiedergefunden . Er sah mehr

*e e ' nem Wolf ähnlich ; er heulte , aber nicht wie ein Wolf ,
to .“*1« knurrte in der hintersten Kehle , wenn er das Heulen der
„Jpfe hörte . Mehrere Wochen lang hatte ihn das alte Jagdgebiet

* 5h ^ ibrung versorgt , jetzt aber ging er selber auf die Jagd .
^ rb ° lb und außerhalb des Zeltes lagen Knochen und Fellstücke

u *Jumber . Einmal jagte er im tiefen Schnee allein ein Stück
und tötete es . Dann folgte er in einem wilden

, uarsturm einem Karibubullen so dicht auf den Fersen , daß
Je * einen Fellen hinabstürzte und das Genick brach .

Lp
' ®!* ging es gut , er wurde groß und stark und wuchs rasch zu

J tn Riesen seiner Art heran . In einem halben Jahr wird er so
i « ? !ein wie Wotan , und seine Kiefer wqren jetzt schon beinahe
I ^ ltark wie die seines Vaters . Dreimal batte er im Laufe des

e ' nen Kampf zu bestehen . Das eine Mal mit einem
W s , der von einem Windbruch aus auf ihn herablvrang , wäb -

et ein frischerlegtes Kaninchen verzehrte , und die beiden
Male mit einzelnen Wölfen . Der Luchs setzte ihm un -««nbe • -

Den
,®ei* ueiueii rvvtie oaiie er geiorei , oer reamoi mit oem

" der endete unentschieden . Billo wurde immer mehr und
^ din Ausgestoßener , der mit seinen Träumen und seinen auf -
^ ^ erndey Hoffnungen für sich lebte . Und er träumte wirklich .
!» h^ nii er im Zelt lag , vermeinte er die süße Stimme Nepeeser

n ’ 63 n5Qt ' dm , als hörte er sie rufen und lachen — seinen
? ufen . Oft stand er , der alte Billo , für einen kurzen

®Ä ^ Ü-
°dey

° uuf , warf sich aber wieder mit einem leisen , kummer -
*’!ji ltlein auf seine Lagerstatt . Und immer , wenn er einen

.
*Jrt Ü'jv 1 oder sonst ein Geräusch im Walde hörte , schoß zuerst

^ 8ez an Neveese durch sein Hirn . Jawohl , sie wird eines
^ ei»

a^ ederkommen ! Dieser Glaube bildete einen Teil vom

ßltz ^ er 9^ " *" wie die Sonne , der Mond und die Sterne .

io !
nter 0inß feinem E " de entgegen . Es kam der Frühling .

' £ ^ <>11
e " " «d immer auf leinen altgewohnten Wegen , hier und

9 er sogar bis zu der ersten der beiden Jagdbütien vor . Die
waren jetzt verrostet und zugeschnappt , der schmelzende

Schnee ließ Knochen ' und Federn zwilchen den Eisen zurück . Unter
den Mordfallen lagen Teile von Fellen und draußen auf dem Eis
der Seen die Skelette von Füchsen und Wölfen , die an den Gift -
brocken verendet waren . Allmählich schwand der letzte Schnee und '

die angeschwollenen Bäche und Ströme sangen ihre Melodie in
den Wäldern und Schluchten . Das Gras wurde wieder grün , die
ersten Blumen sprossen hervor .

Jetzt wäre für Neveese die richtige Zeit der Heimkehr , so wartete
Billo voller Zuversicht auf sie . Er ging noch häufiger zu ihrem
Schwimmteich hinüber und hielt sich noch näher bei der abgebrann¬
ten Blockhütte und dem Hundestall auf . Zweimal sprang er in den
See und schwamm winselnd umher , als ob ihm Neveese jetzt , wie
bei früheren Wassersvielen , begegnen müßte . Und als der Früh¬
ling endlich dem Sommer wich , befiel ihn neue Hoffnungslosigkeit ,
Schwermut und Elend . Die Blumen standen jetzt alle in schönster
Blüte und sogar die wilde Rebe glühte wie Feuer in den Wäldern .
Allmählich wuchs ein grüner Rasenteppich über dem verkohlten
Hausen , auf dem einst die Blockhütte gestanden hatte . Die blau -
blütigen Reben , die das Grab von Neveefes Mutter bedeckten ,
reichten bis zu Pierrots Grab hinüber , als hätte es die Mutter
getan . All diese schönen Dinge hatten sich ereignet , die Vögel hat¬
ten sich gepaart und batten genistet , Neveese kam noch immer nicht !
Da stürmte wieder etwas auf ihn ein , seine letzte Hoffnung viel¬
leicht , sein letzter Traum — und eines Tages sagte er dem Grey
Loon Lebewohl .

Niemand kann beschreiben was es ihn kostete , von hier fortzu¬
gehen . Niemand kann lagen , wie er gegen die Dinge kämpfte ,
die ihn an das Zelt , an den Schwimmteich , an die vertrauten
Waldwege und an die beiden Gräber , die jetzt nicht mehr so ein¬
sam unter der hohen Tanne lagen , fesselten . Aber Billo ging fort .
Eigentlich ohne Grund , er ging einfach . Billo zog dem groben
Abenteuer entgegen , indem er von hier fortging .

Droben im Norden wartete es auf ihn , und in nördlicher Rich¬
tung ging er davon .

24 . Kapitel

Auf dem Weg nach dem Norden

Es war Anfang August als Billo den Grey Loon verließ . Er
batte nichts Bestimmtes im Auge , aber in seinem Gedächtnis haf¬
tete noch , wie die Verteilung von Licht und Schatten auf einer
pbologravbischrn Platte , die Erinnerung an sein : früheren Tage .
Dinge und Geschehnisse , dje er beinahe schon vergessen hatte , kamen

M * TCundt
... . 'ch - ' ; • - - ? ' .

barerweise stieb dieser Vorfall bei den Gästen auf einiges Verständ¬
nis , was Frau Sonja noch mehr erboste . Und die Palme , die Herr
Dr . Gerber umgeworfen hatte . Diese Ungeschicklichkeit ! Und kaum ,
daß er ein Wort der Entschuldigung fand ! Das waren so die Freu¬
den einer musikalischen Soiree . Unter dielen Reflexionen ent¬
schlummert Frau Sonja und träumt von der nächsten . H .r >.

Die Fabrik « die den Frühling macht
Don Bodo M . V o g e l ( Paris )

Wissen Sie , wie der Frühling von Paris entsteht ? Gewiß , das
saftig « Grün der Bäume und Sträucher stammt aus unseres lieben
Herrgotts Fabrik , wie überall . Aber die Blumen , die herrlichen Be¬
gonien , Nelken , Fuchsien , Tulpen , die dem Frühling von Paris sei¬
nen besonderen Reiz verleiben ? Der Blumentopf - Frühling von
Paris wird in einer großen Fabrik in der Vorstadt weit draußen
gemacht , in der mehr als 500 fleißige Gärtnerhände von morgens
bis abends tätig sind . Eine große , ganz unromantisch aussebende
Elashalle , städtisches Eigentum , dehnt sich dort , durch gläserne
Wände in einzelne Abteilungen geteilt . Vor jeder Sektion sitzt ein
Mann , ein Obergärtner , Geburtshelfer des Pariser Frühlings , und
wacht mit eifersüchtiger Sorge über Wohl und Wehe seiner Wie¬
genkinder .

Treten wir in das erste , das größte Treibhaus ein . „Begonien "

steht darüber . „ Die Begonie, " erklärt der Obergärtner , „ spielt eine
sehr große Rolle für den Pariser Frühling . Nicht weniger als
200 000 Begonien - Zwiebeln sind hier bei uns gezüchtet , und in die¬
sen Taßen in den Anlagen und Pärken der Stadt ausgesetzt wor¬
den . Ob die jährliche Aufzucht dieser 200 000 Pflanzen schwierig ist ?
Mein Herr , wenn Sie Uhrmacher wären , könnten Sie sich eine Vor¬
stellung von den Schwierigkeiten einer solchen Arbeit machen . Nach
der Aussaat in den langen Eewächskästen dort , die den Winter
über ständig künstlich geheizt werden , schreitet man zur ersten Um¬
pflanzung . Mit einer winzigen Pinzette zieht der Gärtner jede »
der 200 000 stecknadelkovsgroßen Pflänzchen heraus und setzt es in
die Umpflanzungskästen . Die delikateste Aufgabe kommt erst jetzt :
die Regulierung der Licht - und Temveraturverhältnisse . Ein Grad
Feuchtigkeit zuviel und das empfindliche Blumenkind holt sich den
Tod . Hat die kleine Begonie endlich eine gewisie Größe erreicht —
sehr viele sterben während der Aufzucht — dann wird sie in vorher
präparierter Erde endgültig in den Blumentopf eingesetzt . Die Ge¬
burt ist vollzogen . Am laufenden Band marschiert der Frühling
über Paris .

Aehnlich wie bei den 200 000 Begonien vollzieht sich der Entwick¬
lungsprozeß bei den überigen Ziergewächsen . Für seine Früh¬
lingstoilette braucht Paris alljährlich anderthalb Millio¬
nen Pflanzen , die all « draußen in der Fabrik der städtischen
Treibhäuser das Licht der Welt erblicken . Die Legion der Nelken¬
kinder hat schon den Mutterschoß verlasien , nur einige späte
Pflänzchen , besonders kultiviert , besonders empfindlich , erwarten
noch den Frühlingsausmarsch . Ihre schweren Köpfchen werden von
feinen Drähten aufrecht gehalten , in der Mitte des Blumentevvichs
prangt noch das Sorgenkind , der Stolz des Hauses , eine vurvurrote
Nelke , groß wie ein Koblkovf . Sie ist ein Geschenk für den Garten
des Präsidenten der Republik .

Don einem anderen Gewächshaus rollen in Kästen ganze Scharen
von Rosen in allen Farben , wahre Geschwader bunter Geranien über
das laufende Band in die Transvortwagen . Sie bringen den Früh¬
ling in die entlegensten Vorstadtanlagen und Gärten von Paris .

Und dann die Tulpen . . . die vielbewunderten gelben Tulpen ,
das Entzücken aller Besucher des Rondells der Chamv -Elyfees , sie
werden vom Obergärtner selbst feierlich hinausgetragen . Das Auto
fährt behutsam wie mit einem Kranken davon . . . Dreitausend¬
fünfhundert herrliche gelbe Tulven bringen den Frühling in die
prächtigste Straße von Paris .

lleberall in den Anlagen der Stadt , von Belleville bis zum Park
Montsouris , vom Bois de Vincennes dis zum Boi de Boulogne ,
überall ist Paris bei bei Frühjahrstoilette . Unaufhörlich bringen
Wagen und Lastautos neue Sendungen Blumen . Die Obergärtner
herrschen wie Könige , die Gärtner liefern die Juwelen zum Som¬
merkleid « . Die Sonne macht ihr heiterstes Gesicht , Bäume und
Sträucher stehen in vollstem Grün .

Wissen Sie nun , wie in der Großstadt der Mai entsteht ? Was
wäre Paris ohne die Zauberfabrik da draußen , die über Nacht den
Frühling macht ?

Acfitet AeU xlie 'V&kefatootocfaifteH !
ihm wieder ins Gedächtnis , je weiter ihn der Weg vom Grey Loon
wegführte . Seine früheren Erlebnisie wurden wieder zur Wirk¬
lichkeit , Bilder , die durch das Zerreißen der letzten Bande , die ihn
an die Heimat der „ Weide " gebunden batten , aufs neue fein Ge¬
dächtnis bestürmten . Ohne zu wollen folgte er den Svuren dieser
Eindrücke , dieser vergangenen Geschehnisse , und langsam halfen sie ,
in ihm neue Aufmerksamkeit zu wecken .

Ein Jahr in seinem Leben war eine lange Zeit , zehn Jahren
menschlicher Erfahrung gleich . Schon vor mehr als einem Jahr
batte er Wotan , Grauwolf und den alten Windbruch verlassen , und
noch jetzt zogen schwache Bilder aus den Tagen seiner frühesten
Jugend an seinem Gedächtnis vorüber . Er erinnerte sich an den
Fluß , in den er hineingefallen war und an den wilden Kampf
mit der Eule . Auch die jüngsten Erlebnisse weckten natürlich ältere
Erinnerungen . Als er auf die blinde Schlucht stieß , in dis ihn
Pierrot und Neveese gejagt batten , da war es ihm , als sei das
erst gestern gewesen . Dann betrat er die kleine , grasbewachsene
Stelle und stand neben dem Felsen , der Neveese beinahe erdrückt
hätte und da sab er wieder , wie Meister Petz , sein dicker Freund ,
durch Pierrots Schub gestorben war — er beschnüffelte die ge¬
bleichten Knochen des Bären , die unter Blumen im grünen Gras
verstreut umher lagen . Einen Tag und eine Nacht hielt er sich auf
der kleinen Wiese auf , dann verlieb er die Schlucht wieder und
ging den alten Jagdweg den Fluß entlang , wo Petz für ihn Fische
gefangen batte . Jetzt war ein anderer Bär da , der fing auch
Fische . Vielleicht war es ein Sohn oder ein Enkel von Billos
Freund . Billo suchte nach dem Vorrat an gefangenen Fischen und
lebte drei Tage lang von diesen Tieren . Dann zog er wieder nord¬
wärts weiter .

Jetzt trieb seit vielen Wochen zum erstenmal wieder ein wohl¬
bekanntes Verlangen Billo zur Eile an . Erlebnisse , die ihm fast
aus dem Gedänchnis geschwunden und in Vergessenheit geraten
waren , wurden plötzlich wieder lebendige Wirklichkeit ; und wie
er an den Grey Loon zurückgekebrt wäre , wenn sich Neveese dort
aufgehalten hätte , so kehrte er mit dem Gefühl eines heimkehren¬
den Wanderers zu dem alten Biberteich zurück .

Zur schönsten Stunde eines Sommertags , bei Sonnenuntergang ,
hatte er sein Ziel erreicht . Etwa hundert Meter vor dem Teich —
er konnte ihn noch nicht sehen — blieb er stehen und horchte und
schnüffelte . Ja , hier lag der Teich wirklich in der Nähe . Er wit¬
terte den kühlen , anheimelnden Geruch . Aber der junge und der
alte Biber ? Und all die andern ? Wird er sie wiederfindcn ?

( Fortsetzung folgt .)
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